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Der Pharmakonzern Roche hat
seine Generalversammlung ges-
tern ohne Aktionäre im Saal
durchgeführt. Zunächst hatte es
eine Sondergenehmigung gege-
ben, um sie unter Auflagen zum
Gesundheitsschutz derAktionä-
re abzuhalten – sie hatten zu-
nächst noch «auf eigene Gefahr»
teilnehmen können, wie Roche
betont hatte.

Mit der Erklärung der ausser-
ordentlichen Lage durch den
Bundesrat war dies jedoch hin-
fällig, und der Konzern musste
seine Generalversammlung ganz
ohne Aktionäre durchführen.
Vertretenwurden sie allein durch
die unabhängige Stimmrechts-
vertreterin Testaris AG.

Zu 100 Prozent genehmigten
dieAktionäre so die 33. Dividen-
denerhöhung in Folge auf nun
9.00 Franken pro Aktie. Verwal-
tungsratspräsident Christoph
Franz ist wiedergewählt – dies
mit 99,52 Prozent der Stimmen.

Ausgeschieden aus dem Ver-
waltungsrat ist Andreas Oeri, der
24 Jahre lang als Vertreter des
einen Zweiges derErbenfamilien
in dem Gremium sass. Für ihn
wurde Jörg Duschmalé gewählt.
«Ich bedanke mich bei Andreas
Oeri für seinen grossen persön-
lichen Beitrag und seinen un-
ermüdlichen Einsatz zumErfolg
von Roche», liess sich Franz in
der Roche-Medienmitteilung zi-
tieren. Er habe grossenAnteil da-
ran, dass Roche heute eines der
nachhaltigsten Unternehmen im
Gesundheitsbereichweltweit sei.

Nach 19 Jahren im Verwal-
tungsrat trat auch Sir John Bell
nicht mehr an. Neu ist Patrick
Frost gewähltworden.DieAktio-
näre genehmigten per Fern
abstimmung auch alle weiteren
Anträge des Verwaltungsrats.

Isabel Strassheim

Geister-GV beim
Pharmakonzern
Roche
Generalversammlung Die
Aktionäre geben über
Stimmrechtsvertretung
Anträgen grünes Licht.

Riehen Heute gratulieren wir
Elsa und Erwin Mühlemann-
Lüscher zum 65. Hochzeitstag
und wünschen ihnen einen
wunderbaren Tag und alles
Gute für die Zukunft. (red)

gratulationen@baz.ch

Glückwunsch

Regierungwill Tempo
30 auf Feldbergstrasse
Luftverschmutzung Um die Luft-
und Lärmbelastung zu verrin-
gern, will die Basler Regierung
eine Reduktion aufTempo 30 auf
der stark befahrenen Feldberg-
strasse prüfen lassen. Das ist die
Folge von detaillierten Abgas-
messungen, die 2018 vorgenom-
menworden sind. Detailliert ge-
messen worden war der Schad-
stoffausstoss von Fahrzeugen im
Fahrbetrieb. Es hatte sich ge-
zeigt, dass der Jahresmittelwert
an Stickstoffdioxid-Emissionen
an der Feldbergstrasse deutlich
überschrittenwurde,wie die Re-
gierung am Dienstag mitteilte.
Verantwortlich waren in erster
Linie Dieselfahrzeuge. Mit der
Temposenkung könnten die Sti-
ckoxidbelastung um rund 10 Pro-
zent und der Lärm um 2,5 Dezi-
bel verringert werden. (sda)

Nachrichten

Alex Reichmuth

Universitätsspital Basel, mor-
gens um 9 Uhr. Ein Mann liegt
rücklings auf dem Operations-
tisch. Seine Beine sind hochge-
lagert. Eine Abdeckung verhin-
dert den Blick auf die Rückseite
des Mannes. Doch durch eine
Öffnung sieht man seinenAnus.

Bei diesem Patienten besteht
Verdacht auf Prostatakrebs. Es
müssen Gewebeproben von sei-
ner Prostata entnommen wer-
den, um zu bestimmen, welcher
Art das verdächtige Gewebe ist.
Von dieser Biopsie hängt ab,wie
eine allfällige Behandlung aus-
sieht. Langsam wachsende Tu-
moren in derProstatawerden oft
nur beobachtet, bei aggressive-
ren aber muss operiert werden.
Prostatakrebs ist die häufigste
Krebsart bei Männern. Frühzei-
tig eine exakte Diagnose zu ha-
ben, ist entscheidend für die Hei-
lungschancen.

Der Mann auf dem Opera-
tionstisch ist einer der ersten in
Basel, bei demProstata-Gewebe-
proben mittels dem neuen Ope-
rationsroboter «Mona Lisa» ent-
nommenwerden.DerRoboter ist
seit diesem Jahr amUniversitäts-
spital im Einsatz. Dank ihm kön-
nen Biopsien präziser und scho-
nender für den Patienten vorge-
nommen werden.

Bisher erfolgten Probeent-
nahmen der Prostata entweder
über den Enddarmoderüber den
Damm zwischen Anus und Ho-
densack. Der zuständige Arzt
führtemehrmals eine hohle Na-
del ein, die bis zur Prostata vor-
drang, sodass dort die Biopsie
vorgenommen werden konnte.
Es hing vom Geschick und der
ruhigen Hand des Arztes ab, ob
er Proben der richtigen Teile er-
wischte. Beim Zugriff über den
Enddarmbestand zudemdie Ge-
fahr einer Infektion.

Nur zwei Einstichstellen
Damit ist es nun vorbei. «Mona
Lisa» errechnet, wo undwie tief
die Nadel zur Probeentnahme
genau eingeführt werden muss,
vom Damm des Patienten aus.
Der Roboter führt die Biopsie
dann selber präzise aus. «Mona
Lisa» kommt – imGegensatz zur
Entnahme von Hand – mit nur
zwei Einstichstellen für alle
Biopsie-Proben aus.

Grundlage für die Arbeit des
Roboters ist, dass zwei Verfah-

ren zusammengefügt wurden.
Zum einen verwendet «Mona
Lisa» ein dreidimensionales Bild
der Prostata, das vor der Opera-
tionmittelsMagnetresonanz-To-
mografie (MRI) erstellt worden
ist.Auf diesemBild erkenntman
in der Regel, wo Krebsherde lie-
gen könnten. Zum anderen
braucht der Roboter Echtzeit-
Daten von der Lage der Prostata
mittels Ultraschall. Für dasmuss
vor dem Eingriff eine Ultra-
schallsonde in den Enddarm ein-
geführt werden. «Mona Lisa»
legt dann beide Bilder rechne-
risch übereinander undweiss so,
wo im Raum die kritischen Stel-
len des Organs genau liegen.

Der Patient auf dem Opera-
tionstisch ist narkotisiert. So be-
kommt er vom Prozedere nichts
mit und spürt keine Schmerzen.
Christian Wetterauer, Oberarzt
derUrologie amUnispital, nimmt
den Eingriff vor. Die Ultraschall-
Sonde des Roboters wird dem
Patienten sorgfältig in den After

geschoben. Auf einem Bild-
schirm erscheinen die Umrisse
der Prostata, die Wetterauer
nachzeichnet. «Mona Lisa» legt
nun Ultraschall- und MRI-Bild
übereinander, mit der entspre-
chende Software. Geplant ist die
Entnahmevon sechs zylinderför-
migen Gewebeproben. Auf dem
Bildschirm erkenntman, anwel-
chen Stellen Material der Pros-
tata entnommen werden soll.

Nun geht alles schnell. «Mona
Lisa» errechnet sechsmal hinter-
einander die korrekte Position
und manövriert entsprechend
seine Eindringvorrichtung an
den richtigen Ort. Christian
Wetterauer muss jeweils nur
noch einen Knopf drücken. Der
Roboter führt nun die Hohlnadel
ins Gewebe und befördert nach-
einander sechs fadenartige Ge-
webeteile ans Tageslicht. Diese
werden je in ein kleines Gefäss
mit einer Flüssigkeit gelegt. Die
Gefässe sind durchnummeriert.
So kann mithilfe der Aufzeich-

nungen von «Mona Lisa» zu-
rückverfolgt werden, woher die
Gewebeproben genau stammen.

Manche Patienten seien ver-
unsichert,wenn sie hörten, dass
sie mit einem Roboter operiert
werden sollen, sagt Helge Seifert,
Chefarzt derUrologie amUnispi-
tal. «Der Roboter trifft aber sehr
viel besser das, was getroffen
werden soll, als wenn ein Arzt
manuell vorgeht.»

Wissenschaftlich begleitet
Bis jetzt sei der Biopsie-Eingriff
mit «Mona Lisa» am Universi-
tätsspital rund zwanzigmal
durchgeführtworden, so Seifert.
Alle Eingriffe würden wissen-
schaftlich begleitet, um Genau-
eres herauszufinden, wie präzi-
se der Roboter arbeitet.

«Wir haben als Unispital die
Aufgabe, neueTechniken einzu-
führen und auszuprobieren»,
betont Helge Seifert. Denn das
Unispital verstehe sich als Tech-
nologieführer, was neue Opera-

tionstechniken angeht. So wur-
de am Unispital schon vor vier
Jahren der Operationsroboter
«Carlo» eingeführt, der Knochen
mit einem Laserstrahl durch-
schneiden kann. «Carlo» wird
etwa bei komplexen Fehlbildun-
gen von Schädelknochen einge-
setzt.

Ebenfalls verlässt sich das
Unispital seit einigen Jahren auf
das Operationssystem «Da Vin-
ci»,mit dem sichTumoren in der
Lunge oder in der Prostata her-
ausoperieren lassen. «Da Vinci»
arbeitet allerdings nicht auto-
nom, sondern führt mit seinen
Operationsarmen die Bewe-
gungsanweisungen einesArztes
aus.

Der Patient am Unispital ist
nun aus seinerNarkose erwacht.
Der Eingriff mittels «Mona Lisa»
hat etwa eine halbe Stunde ge-
dauert. In einigen Tagenwird er
Bescheid bekommen,welcherArt
die verdächtigen Stellen in sei-
ner Prostata sind.

Bessere Biopsien dank «Mona Lisa»
Medizin AmUniversitätsspital Basel ist ein neuer Operationsroboter im Einsatz. Mit ihm lassen sich
Gewebeproben der Prostata zielgenau entnehmen.

Der Urologe Christian Wetterauer vom Unispital Basel bringt den Operationsroboter «Mona Lisa» in Stellung. Foto: Kostas Maros

DerBaslerRegierungsrat hat ele-
mentare Volksrechte verletzt.
Dieser Überzeugung ist das Ko-
mitee «Nein zum Hafenbecken
3». Deshalb haben die Grossräte
Thomas Grossenbacher (Grüne),
Lorenz Amiet (SVP) und Oliver
Bolliger (Basta) amMontag eine
Beschwerde beim Basler Appel-
lationsgericht eingereicht. Grund
für die rechtlichen Schritte ist der
vom Regierungsrat festgelegte
Abstimmungstermin. Dieser
wurde bereits letzte Woche auf
den 17. Mai angesetzt. Die Sam-
melfrist des Referendums gegen
den Grossratsentscheid, 115,5
Millionen Franken für ein neues

Hafenbecken zu sprechen, läuft
aber erst Ende März ab.

Die Gegner sind überzeugt,
dass der Regierungsrat das um-
strittene Geschäft so schnell wie
möglich durchdrücken will, da-
mit den Kritikern zu wenig Zeit
bleibt, ihre Argumente darzule-
gen. So solle eine demokratische
Diskussion verhindert werden:
«Das kann rechtlich und poli-
tisch nicht toleriert werden»,
schreibt das Komitee in einerMe-
dienmitteilung. «Bis EndeMonat
sindwir nochvoll damit beschäf-
tigt, Unterschriften zu sammeln.
Danach müssten wir in nur an-
derthalbMonaten den gesamten

Abstimmungskampf führen.
Normalerweise hat man dazu
mindestens zwei Monate Zeit»,
sagt OliverBalmer, Präsident von
Pro Natura Basel.

Nicht zumutbar
Dieser kurzfristig angelegte Ter-
min sei nicht zumutbar – nicht
in normalen Zeiten und nochwe-
niger während des aktuellen
Ausnahmezustandes aufgrund
derCorona-Epidemie. «DasThe-
ma ist sehr komplex. Deshalb
braucht es eine genügend lange
Frist. Hinzu kommt nun noch,
dass Podien nicht stattfinden
dürfen, die für die Meinungsbil-

dung derBevölkerung sehrwich-
tig sind», sagt Balmer. Er betont
jedoch, dass die Corona-Krise
nicht der Grund für die Be-
schwerde ist: «Es geht hier vor
allem um das undemokratische
und aufgrund der Komplexität
der Vorlage vollkommen unan-
gemessene Vorgehen der Regie-
rung», sagt Balmer und fügt mit
klaren Worten hinzu: «Das ist
eine Schweinerei.»

Im «Gesetz betreffend Initia-
tive und Referendum» heisst es
dazu: «Ist das Referendum zu-
stande gekommen, so ist derTer-
min derVolksabstimmung durch
den Regierungsrat festzulegen.»

Laut Regierungssprecher Marco
Greiner ist die Terminsetzung
trotzdem zulässig: «Es wurden
schon namhafteAbstimmungen
wie derMesseneubau, das Stadt-
casino oder die Steuerreform
2012 vorbehältlich des Zustande-
kommens des Referendums fest-
gelegt. Das ist nichts Ungewöhn-
liches.»

Das sehen die Beschwerde-
führer anders. Sie verlangen,
dass der Termin sistiert und auf
einen späteren Zeitpunkt ange-
setzt wird. Das letzte Wort hat
das Appellationsgericht.

Dina Sambar

Beschwerde gegen Regierungsrat wegen Verletzung der Volksrechte
Hafenbecken 3 Die Gegner des Projekts wollen den Abstimmungstermin per Gerichtsentscheid verschieben.


